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Péter Prohászka · Falko Daim

Der Kaiser auf der MantelschlieSSe:  

Zum Deckel der frühmittelalterlichen Dose  

von Sorpe (prov. Lérida / E)

Bisweilen führt die Bearbeitung eines archäologischen Fundobjekts zur Neubewertung eines schon seit Lan­
gem bekannten anderen Gegenstandes. So ist es auch im Fall des hier zunächst vorgestellten Schnallen­
beschlags mit Kaiserdarstellung aus dem 8. Jahrhundert: Die silberne Dose von Sorpe (prov. Lérida / E), vor 
allem aber ihr Deckel, der in den letzten Jahren mehrmals behandelt worden ist, erscheint nun in einem 
neuen Licht.

Das Beschlagfragment von Tinnye

Das Bruchstück eines Schnallenbeschlags aus vergoldeter Bronze (Abb. 1) wurde von einem archäologisch 
interessierten Laien im Gemeindegebiet des westlich von Budapest gelegenen Dorfes Tinnye (Kom. Pest / H), 
im Bereich der Flur Kisvár (Kleinburg), aufgelesen (Abb. 2) 1. Bekannt ist der Ort für die Überreste einer 
árpádenzeitlichen Wallanlage sowie römische und árpádenzeitliche Lesefunde – das Beschlagfragment ist 
der erste awarenzeitliche. Knochenreste, die auf angeackerte Gräber hindeuten würden, kamen nicht zum 
Vorschein; daher handelt es sich bei dem Schnallenbeschlag wohl um einen Streufund. Das Stück befindet 
sich in Privatbesitz. Maße: Breite 2,4 cm; erhaltene Länge 1,9 cm; Dicke 0,6 cm.
Der Schnallenbeschlag, von dem das Fragment stammt, ist in Bronze gegossen, vergoldet und zeigt die 
Dreiviertelbüste eines Kaisers mit dem Kopf im Profil nach rechts gewandt (aus der Perspektive des Betrach­
ters). Der Herrscher trägt ein stilisiert dargestelltes Diadem sowie einen Mantel mit einer kreisförmigen Fibel 
an der rechten Schulter. Der Bildhintergrund ist mit kreisförmigen Punzen bedeckt. Parallel zum Beschlag­
rand verläuft ein Bogensegment mit gekerbten Verzierungen vor dem Gesicht der Kaiserdarstellung, an 
dessen Innenseite liegt ein kreisförmiges Nietloch. Der Beschlagrand ist mit eingepunzten Linien verziert.

Abb. 1  Fragmentierter Beschlag mit Kaiserdarstellung aus Tinnye (Kom. Pest / H). – (1 Foto N. Szilas; 2 Zeichnung Z. Nagyová). –  
1 M. 2:1; 2 M. 1:1.
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Die chemische Analyse der Oberflächen des Fragments mithilfe eines tragbaren RFA-Instruments 2 durch 
Dr. Zoltán May (Hungarian Academy of Sciences, Research Centre for Natural Sciences, Budapest) ergab auf 
der Rückseite als Legierung für den Körper des Bruchstücks Bronze (Kupfer-Zinn-Legierung) mit einem ver­
gleichsweise hohen Zinngehalt (Kupfer fast 58  %, Zinn über 17 %) sowie einem signifikanten Anteil an Blei 
(fast 6 %) und etwas Arsen (< 0,2 %). Der hohe Zinngehalt könnte das Ergebnis einer Anreicherung an der 
Oberfläche des Gegenstandes sein. Die ebenfalls detektierten Elemente Aluminium, Blei, Eisen, Phosphor 
und Silizium sind höchstwahrscheinlich Verunreinigungen in der Korrosionsschicht, die leider vor der Mes­
sung nicht entfernt werden durfte, auch nicht partiell. Die Analyse der Vorderseite erbrachte neben Gold 
auch Spuren von Quecksilber, das möglicherweise von der Feuervergoldung der Oberfläche herrührt. 
Schmuck- und Trachtgegenstände mit Kaiserdarstellungen sind aus dem awarischen Fundmilieu des 8. Jahr­
hunderts seit Langem bekannt 3. Das Beschlagfragment gehört dieser Gruppe an, obwohl es sich in einem 
nicht unwichtigen Detail von den meisten anderen Exemplaren unterscheidet, denn der Kaiser blickt hier 
nach rechts, während er sich sonst grundsätzlich nach links wendet – mit Ausnahme von zwei Hauptriemen­
zungen aus Szebény I (Kom. Baranya / H), Grab 100, und Zemun Polje (Beograd okrug / SRB), Grab 2 4, die in 
übereinander angeordneten Medaillons Profilköpfe zeigen, die alternierend nach links und rechts blicken 5. 
Fast alle tragen, soweit erkennbar, einen stark abstrahierten Kopfschmuck, die meisten lassen den Falten­
wurf des Gewandes erkennen. Bei 16 Kaiserdarstellungen ist vor dem Gesicht eine Art Zweig zu sehen 6. Auf 
der Suche nach Vergleichsobjekten mit dem Bildnis des römischen bzw. byzantinischen Kaisers mit nach 
rechts gewendetem Kopf stößt man zwangsläufig auf ein silbernes Döschen mit Deckel, das sich heute im 
Museo Arqueológico Nacional in Madrid befindet.

Abb. 2  Die Fundstelle des 
Schnallenbruchstücks  
in Tinnye (Kom. Pest / H). –  
(Karte P. Prohászka).
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Die frühmittelalterliche Silberdose aus Sorpe

Obwohl das Silberdöschen (Abb. 3) bereits 1980 von A. M. Jiménez Garnica veröffentlicht wurde 7, gelangte 
es erst durch die Arbeiten von M. Schulze-Dörrlamm in den Fokus der internationalen Forschung 8. Das 
Museo Arqueológico Nacional in Madrid erwarb die Deckeldose vor 1932 von einem Einwohner des Dorfes 
Sorpe 9; die näheren Fundumstände sind unbekannt.
Die silberne Deckeldose besteht aus dem kunstvoll geschmückten Deckel und dem Dosenkörper, der mit 
Perlreihen dekoriert ist. Den ovalen Deckel ziert die Dreiviertelbüste eines Kaisers mit einem Kopf im Profil, 
der nach rechts blickt. Er trägt ein Perlendiadem sowie einen Mantel, der von einer rosettenförmigen Fibel 
auf seiner rechten Schulter zusammengehalten wird. Hinter dem Kopf sehen wir einen Zweig mit zwei ver­
knoteten Ranken. Vor dem Antlitz des Kaisers ist ein Teil ausgebrochen. Das Bildfeld wird von einem präzi­
sen, sorgfältig punzierten Perlrand begrenzt. Der Kragenrand des Deckels ist nach unten etwas eingezogen, 
sodass das Bildfeld noch dominanter wirkt. Der Dekor des umlaufenden Streifens besteht aus einem Band 

Abb. 3  Die Silberdose aus Sorpe (prov. Lérida / E) in unterschiedlichen Ansichten. – (Nach Daim u. a. 2010, 292 Abb. 16 [Foto Museo 
Arqueológico Nacional Madrid D-2437]). – o. M.
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durchbrochener Palmetten (»Lilien«) mit runden Knoten. Am rechten Rand des Deckels ist ein massiver 
Haken mit verdicktem Ende angebracht. Ein rundstabiger Silberdraht ist an ihn eingehängt und mehrfach 
verschlungen. Ein derartiger Draht findet sich auch am linken Deckelrand, wo er an den durchbrochenen 
Palmetten befestigt ist.
Der Körper der Dose (H. 3,5 cm; B. 3,6 cm; T. 2,5 cm) ist wesentlich weniger fein gearbeitet, als der beschrie­
bene Deckel. Den oberen und unteren Rand des Dosenkörpers begleiten Perlreihen. Dazwischen bilden 
ebensolche Perlreihen eine große umlaufende Arkade, innerhalb jedes Bogens befinden sich omegaförmige 
Verzierungen. Die Dose zeigt unterhalb des genannten Hakens ein Loch. Möglicherweise diente es zusam­
men mit dem Silberdraht zum Verschluss der Dose oder zur Befestigung eines Trageriemens. 
Obwohl ein Teil des Bildfeldes vor der Kaiserbüste ausgebrochen ist, kann man anhand des Beschlags von 
Szeged-Kiskundorozsma Kettőshatár (Kom. Csongrád / H; Abb. 4) 10 und des Schnallenbeschlagfragments 
von Tinnye eine Rekonstruktion versuchen. Einige Details des Döschendeckels entsprechen exakt dem Be­
schlag von Szeged-Kiskundorozsma, namentlich der lang gezogene Kopf mit dem markanten Kinn, der 
lange Hals des Kaisers, die blütenförmige Rundfibel, der Verlauf der Falten und der perlenbesetzte Saum der 
Chlamys. Es ist daher sehr wahrscheinlich, dass auch der ausgebrochene Teil des Bildfeldes »unseres« Dös­
chendeckels ähnlich dem Beschlag von Szeged gestaltet war 11 und der Kaiser einen Zweig in seiner Hand 
hielt. Dagegen spricht allerdings, dass an der Schulter kein Ansatz des Armes zu erkennen ist.

Abb. 4  Beschlag von Szeged-Kiskundorozsma Kettőshatár (Kom. 
Csongrád / H). – (Zeichnung M. Ober, RGZM). – M. 1:1.

Abb. 5  Rekonstruktion  
der Agraffe aus Sorpe  
(prov. Lérida / E). –  
(Zeichnung Z. Nagyová).

Leider wurde bislang noch keine eingehende techni­
sche Untersuchung des Döschens von Sorpe durch­
geführt. Daher können keine belastbaren Angaben 
dazu gemacht werden, aus wie vielen Einzelteilen der 
ovale Deckel mit der Kaiserdarstellung besteht und 
wie die Teile zusammengefügt worden waren.
Wie schon eingangs erwähnt, wurde der Deckel erst 
später um den Dosenkörper ergänzt. Doch welche 
Funktion hatte der Deckel? Der charakteristische 
Haken, der am rechten oberen Rand des Deckels 
ansetzt und in der letzten Verwendung des Dös­
chens keine Funktion hat, ist der Schlüssel zur 
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Lösung: Nach Form und Ausführung des Hakens stellt der Deckel ursprünglich die eine Hälfte einer Mantel­
schließe dar, was mittels einiger eng verwandter awarischer Vergleichsstücke belegt werden kann (Abb. 5). 
Im Juni 2013 konfrontierte Péter Prohászka Falko Daim mit seiner Beobachtung und den Argumenten für 
diese Interpretation und lud ihn dazu ein, den vorliegenden Beitrag gemeinsam zu verfassen. Anfang 2014 
erzählte er Fachkollegen von seiner Entdeckung.

Frühmittelalterliche Agraffen aus dem Karpatenbecken  
und die MantelschlieSSe von Sorpe

Im Fundmaterial des Karpatenbeckens tauchen die Agraffen während der sogenannten Mittelawarenzeit 
(2. Hälfte 7. Jh.) auf 12, höchstwahrscheinlich angeregt durch byzantinische Gewänder, die als Geschenke 
und Handelswaren in das Awarenreich gelangten und zu denen die Agraffen als schmückendes Accessoire 
gehörten. Die früheste Mantelschließe im awarischen Fundmaterial stellt das Exemplar aus Ozora-Tótipuszta 
(Kom. Tolna / H) dar, mit hoher Wahrscheinlichkeit eine byzantinische Arbeit des letzten Drittels des 7. Jahr­
hunderts 13. In der Folge wurden die mediterranen Vorbilder lokal weiterentwickelt, doch zeigen sich auch 
später, während der Spätawarenzeit (8. Jh.), und vor allem kurz vor deren Ende immer wieder neue Formen 
und Stile, die auf erneute Anregungen aus dem Süden zurückgehen dürften. So begegnen im awarischen 
Fundmaterial des 8. Jahrhunderts verschiedenste Typen – aus Buntmetall, aus Silber und sogar aus Gold. Ihre 
Verzierungen sind von großer Vielfalt, neben Steineinlagen kommen auch geometrische und pflanzliche 
Motive vor, im Fall der goldenen Kästchenagraffe von Dunapataj (Kom. Bács-Kiskun / H) sind sogar Köpfe 
abgebildet 14. 
Der Deckel der Dose von Sorpe gehört zur Gruppe der Kästchenagraffen, von denen nur wenige Exemplare 
bekannt sind, die aber alle aus dem Karpatenbecken stammen. Das bedeutendste ist das bereits genannte 
goldene Agraffenpaar von Dunapataj (Abb. 6, 1), das goldschmiedetechnisch untersucht werden durfte 
und dem erst kürzlich eine ausführliche Studie gewidmet worden ist 15. Die beiden Hälften der Mantel­
schließe sind im Grundriss fast quadratisch, nach unten offen und ziemlich hoch (ohne Haken und Öse 
ca. 52 mm × 45 mm × 27 mm bzw. 48 mm × 45 mm × 29 mm) und wiegen zusammen 75 g 16. Dabei handelt 
es sich um ein hochwertiges Kunstwerk, das aus zahlreichen, individuell getriebenen Einzelteilen zusam­
mengesetzt ist. Durch die Konstruktion aus Deckplatten und Seitenstreifen wird eine große Stabilität erzielt, 
außerdem sticht die Mantelschließe dadurch optisch vor dem Textil des Mantels deutlicher hervor.
Die rechteckigen, fast quadratischen Deckplatten tragen je einen ebenfalls rechteckigen Cabochon für er­
habene Stein- oder Glaseinlagen (beide verloren), daran schließt eine umlaufende Reihe kleinerer getriebe­
ner Halbkugeln an, am Rand ist eine Reihe größerer Halbkugeln aufgelötet 17. Bemerkenswert sind die klei­
nen Ösen, die auf den Deckplatten zwischen den äußeren und inneren Buckelreihen angeordnet sind 18.
Die Seitenstreifen sind figural verziert und zeigen eine fünffach wiederkehrende Folge von drei Personen: 
Zwei einander zugewandte Köpfe im Profil mit kurzen Haaren und Stirnreif oder Diadem wechseln sich mit 
einem Kopf en face mit langen Haaren ab, zwischen den zugewandten Köpfen ist ein stilisiertes Kreuz zu 
sehen, das offenbar von der linken der beiden Figuren gehalten wird 19. Die Seitenstreifen tragen oben und 
unten Perlränder, über dem unteren Perlrand befindet sich darüber hinaus eine Arkadenreihe. Aufgrund der 
komplizierten Herstellungsweise und der wiederkehrenden Szene mit dem christlichen Kreuz handelt es sich 
bei der Mantelschließe von Dunapataj mit höchster Wahrscheinlichkeit um eine byzantinische Arbeit. Weil 
früher kaum byzantinische Objekte des 8. Jahrhunderts bekannt waren, schlug É. Garam für die goldene 
Kastenagraffe von Dunapataj eine Datierung an den Beginn des 8. Jahrhunderts vor, wohingegen die Roset­
tenagraffen und ovalen Kastenagraffen ihrer Meinung nach für die zweite Hälfte des 8. Jahrhunderts cha­
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rakteristisch wären 20. Gegen die Frühdatierung der Mantelschließe von Dunapataj argumentierte F. Daim 
allerdings mit dem Hinweis auf die typologisch sehr ähnliche Mantelschließe von Abony (Kom. Pest / H), die 
aufgrund der Beifunde erst im letzten Drittel des 8. Jahrhunderts unter die Erde gelangt sein konnte 21.
Ebenfalls rechteckig ist die Hälfte eines goldenen Agraffenpaares aus Zasavica, Sremska Mitrovica (Sremski 
okrug / SRB; Abb. 6, 2), die im Bereich der Kaiserstadt Sirmium aufgelesen wurde 22. Das kästchenförmige 
Objekt (45 mm × 40 mm × 15 mm; 45 g) ist aus Goldblech getrieben und trägt an der Oberseite neun Cabo­

Abb. 6  Kästchenagraffen aus dem Karpatenbecken: 1 Dunapataj / H. – 2 Zasavica, Sremska Mitrovica / SRB. – 3 Abony / H. – 4 Komárno-
Schiffswerft Grab 81 / SK. – 5 Wien-Csokorgasse Grab 629 / A. – (1 nach Garam 1993, 151 Taf. 26; 2 nach Popović 2005, Abb. 1, a-d; 
3 nach Hampel 1905, Taf. 472, 1-3; 4 nach Trugly 2008, Taf. 24, 9-10; 5 nach Daim 1981, 189 Abb. 8, 1). 
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chons. Seine Seiten sind mit einem Fries aus miteinander verbundenen spitzovalen Blättern verziert. Weil 
Sirmium 582 zerstört worden ist, datierte I. Popović das Exemplar von Zasavica noch in das späte 6. Jahr
hundert, zusätzlich argumentierte sie mit den Verzierungen eines ebenfalls in Sirmium gefundenen gol­
denen Beschlags 23. Ihre Gründe für eine frühe Datierung sind allerdings nicht zwingend 24. Denn einige 
spätawarische Agraffen – wie aus den Gräbern Želovce 158 (okr. Vel’ký Krtíš / SK) und Kékesd 146 
(Kom. Baranya / H) – zeigen als Rudimente die Glas- oder Steinzier prächtiger Exemplare wie das aus Sir­
mium 25 und lassen sich mithilfe der begleitenden Grabfunde zweifelsfrei in die zweite Hälfte des 8. Jahr­
hunderts datieren (Abb. 8) 26. 
Aus chronologischen Gründen wichtig ist die bereits erwähnte, aus Buntmetall hergestellte Kästchenagraffe 
aus dem Grab 128 von Abony (Abb. 6, 3), die mit mehrgliedrigen Stangenperlen vergesellschaftet war und 
daher an das Ende des 8. Jahrhunderts datiert 27. Aufgrund ihrer Konstruktion, der auf den Deckplatten 
umlaufenden Ösen (wie bei Dunapataj) und des Dekors ihrer Seitenstreifen bildet sie ein Verbindungsglied 
zwischen der Agraffe aus Dunapataj und den ovalen Kästchenagraffen mit ihrer seitlichen Palmetten- und 
Rankenzier 28.
Verwandt mit dem Dosendeckel von Sorpe ist eine Reihe von ovalen Kästchenagraffen, die in spätawari­
schen Frauengräbern gefunden worden sind. So stammt aus Grab 184 des awarischen Gräberfeldes Üllő I 
(Kom. Pest / H) eine Agraffe aus vergoldetem Bronzeblech mit imitierter Perlenverzierung und Steineinlage 
sowie Palmetten (»Lilienzier«) auf den Seiten 29, im Grab 201 kam eine aus getriebenem oder tiefgezoge­
nem (»gepresstem«) Bronzeblech mit gepunzten Verzierungen zutage 30. Das Stück aus dem Grab 77 von 
Gerjen (Kom. Tolna / H) mit Perlenzier und kreisförmigem Dekor an der Seite gehört ebenfalls zu dieser Va­
riante 31. Die runde kleine Agraffenhälfte von Budapest-Rákos könnte von ihrer Form her einen Übergangstyp 
zwischen den runden Agraffen, wie z. B. von Ozora-Tótipuszta, und den kästchenförmigen repräsentieren 32. 
Die größte Ähnlichkeit mit dem Döschendeckel von Sorpe zeigen allerdings die Agraffen von Komárno-
Schiffswerft (okr. Komárno / SK) und Wien-Csokorgasse. Im Frauengrab 81 des spätawarischen Gräberfeldes 
Komárno-Schiffswerft befand sich eine vergoldete Agraffe (Abb. 6, 4), deren Schauseiten mit getriebenen 
oder tiefgezogenen (»gepressten«) Perlenreihen sowie Steineinlagen und die Seiten mit durchbrochenen 
Ranken verziert sind (Abb. 7) 33. Zu diesem Typ gehört auch die Agraffe mit Steineinlage und seitlicher, stili­
sierter Rankenzier aus Grab 629 von Wien-Csokorgasse (Abb. 6, 5) 34. Anhand der Beifunde stammen diese 

Abb. 7 A graffen aus dem Grab 81 des spätawarischen Gräberfeldes Komárno-Schiffswerft (okr. Komárno / SK). – (Foto S. Trugly).
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ovalen Agraffen aus der Spätawarenzeit III, also wohl aus dem dritten Drittel des 8. Jahrhunderts 35. Alle die 
zuletzt genannten Mantelschließen zeigen die kleinen Ösen auf der Deckplatte, wie sie das goldene Paar 
von Dunapataj aufweist.
Bei den älteren tiefgezogenen Mantelschließen ist festzustellen, dass ihr Dekor auf die Schmuckstücke und 
Kleidungsaccessoires der byzantinischen Goldschmiedekunst zurückzuführen ist, weil sie mit umrahmenden 
Perlenreihen und mit imitierten Steineinlagen in Granulationsfassung, Zellen- und Filigranverzierung ver­
sehen sind 36. Dies gilt auch für die Kästchenagraffen, wenn ihre Deckplatten ebenfalls in entsprechenden 
Modeln tiefgezogen wurden 37. Was sie jedoch von den früheren Exemplaren unterscheidet, sind die präg­
nant hervortretenden, kräftigen Ösen und Haken, mit denen die Mäntel geschlossen wurden. Dies hat 
sicherlich praktische Gründe. Trug man die früheren »Mantelschließen« vielleicht an leichteren Textilien, die 
späten, massiveren an schwereren Mänteln? Feinchronologisch bedeutsam sind bei den Kästchenagraffen 
auch die Verzierungen der seitlichen Streifen. Der Deckel der Dose von Sorpe datiert mit dem Beschlag von 
Szeged-Kiskundorozsma bzw. der umlaufenden Borte mit den seltenen gegenständigen Palmetten, die zu 
den Leitverzierungen der Riemenzungen der Spätawarenzeit III gehören, deutlich in die zweite Hälfte des 
8. Jahrhunderts 38.

Abb. 8  Verbreitung von Gürtelzierrat mit der Darstellung von Köpfen im Profil und »Zweig« (●)    : 1 Bratislava-Čunivi / SK. – 2 Čelarevo / SRB. 
– 3 Edelstal-Bergweide / A. – 4 Győr »Téglavető-dülő« / H. – 5 Komárno-Lodenic / SK. – 6 Leobersdorf, Ziegelei Polsterer / A. – 7 Lesencetomaj-
Piroskereszt / H. – 8 Mosontszentjános / H. – 9 Sajópetri-Hosszúrét / H. – 10 Szeged-Kiskundorozsma Kettőshatár dülő / H. – 11 Szeged-
Kundomb / H. – 12 Székkutas-Kápolnadülő / H. – 13 Szentes-Nagyhegy / H. – 14 Zemun-Polja / SRB. – Kästchenagraffen (■): I Abony / H. – 
II  Cikó / H. – III Čelarevo / SRB. – IV Dunapataj / H. – V Gerjen / H. – VI Komárno-Lodenic / SK. – VII Üllő / H. – VIII Wien-Csokor 
gasse / A. – IX Zasavica, Sremska Mitrovica / SRB. – (Karte P. Prohászka).
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Gegenüber den anderen bekannten Kästchenagraffen ziert die Mantelschließe von Sorpe eine Kaiserdarstel­
lung, was so manche Fragen nach deren Ursprung und der Herstellung des Schmucks aufwirft. Das Motiv 
(Kaiser im Profil) wurde entweder von spätrömischen Münzen oder von byzantinischen Medaillen abge
leitet, die den Kaiser im Profil zeigen, obwohl keine davon den Kaiser mit »Palmzweigen« wiedergibt 39. 
J. Chameroy leitet das Motiv des Beschlags von Szeged von zahlreichen älteren Bildnissen ab, die den Kaiser 
als Triumphator mit dem Lorbeerbüschel in der Hand zeigen 40. Problematisch ist dabei allerdings, dass diese 
Bildkomposition auf den Münzen nach dem 4. Jahrhundert nicht mehr auftritt und auch auf zeitgleichen 
byzantinischen Darstellungen fehlt 41. Der römische / byzantinische Kaiser mit Zweig ist ein seltenes Motiv im 
Frühmittelalter. Trotzdem könnte das byzantinische Kunsthandwerk solche archaischen Themen aufgegrif­
fen und dann in das Awarenreich vermittelt haben 42. Auch in anderen Fällen sind Rückgriffe auf viel ältere 
Verzierungsformen und Motive nachgewiesen, was zu Beginn der byzantinischen Kunstgeschichte zu be­
achtlichen Fehldatierungen geführt hat 43. 
Die meisten Riemenzungen und Gürtelbeschläge mit Kaiserdarstellungen unterschiedlicher Qualität sind aus 
dem awarischen Fundmilieu bekannt, wobei ihr Hauptverbreitungsgebiet im Nordwesten des awarischen 
Siedlungsraums und im Theiss-Körös-Zwischenstromgebiet liegt (Abb. 8) 44. Für eine awarische Herkunft der 
Mantelschließe von Sorpe könnte die umlaufende Borte mit den seltenen gegenständigen Palmetten spre­
chen, die zu den Leitverzierungen auf Riemenzungen der Spätawarenzeit III gehören 45.

Awarisch oder byzantinisch?

Die Verwendung von Mantelschließen in der byzantinischen Kleidung ist nur sehr lückenhaft bekannt. Es 
gibt keine Beschreibungen und nur wenige bildliche Darstellungen, die überdies stark antikisierend und 
daher nur beschränkt realienkundlich auszuwerten sind 46. Die berühmten antiken und frühmittelalterlichen 
Prunkfibeln hielten die Mäntel von Herrschern und vornehmen Männern an der rechten Schulter zusammen 
(Beispiel: Justinian I. in Ravenna, San Vitale; Abb. 9). Wenn in Byzanz auch zweiteilige Mantelschließen 
gebräuchlich waren, wofür das bekannte Exemplar aus Romanovskaya (Obl. Rostow am Don / RUS), wohl 
aus dem frühen 8. Jahrhundert, spricht 47, stellt sich die Frage, ob diese zu weiblichen oder männlichen 
Gewändern gehörten oder von beiden Geschlechtern getragen wurden. Tatsache ist, dass Mantelschließen 
im awarischen Milieu ausschließlich in Mädchen- und Frauengräbern vorkommen, und dass sie in ungestör­
ten Gräbern im Bereich der linken Schulter gefunden werden 48. Haben byzantinische Vorbilder, wie die 
Mantelschließe von Ozora-Totipuszta, diese neue awarische Bekleidungssitte angeregt 49?
Auch B. Kürti und E. Wicker leiten die awarischen Agraffen von byzantinischen ab, verweisen aber gleich­
zeitig auf mittelasiatische Darstellungen, speziell in Pandschakent (Prov. Sughd, Tadschikistan), wo Frauen 
im Kaftan und mit Agraffen wiedergegeben sind. Dabei ist bemerkenswert, dass in allen diesen Fällen die 
Agraffen auf der linken Schulter zu sehen sind 50. Wegen der christlichen Darstellungen ist es höchst unwahr­
scheinlich, dass es sich bei der goldenen Kästchenagraffe von Dunapataj um eine awarische Arbeit han­
delt 51, sondern um ein byzantinisches Produkt für einen byzantinischen Auftraggeber 52.
Aus dem 8. Jahrhundert sind einige byzantinische Originale im spätawarischen Fundmaterial bekannt, wie 
z. B. die Gürtelbeschläge aus Hohenberg (Bez. Graz-Umgebung / A) 53. Z. Čilinská hielt eine lokale Entwick­
lung der Agraffen für wahrscheinlich, von den scheibenförmigen Exemplaren aus Pressblech bis zu den 
rosettenförmigen des späten 8. Jahrhunderts 54.
Die Dose von Sorpe ist nach Meinung von M. Schulze-Dörrlamm entweder das Werk eines Byzantiners oder 
zumindest eines im byzantinischen Stil arbeitenden, westmediterranen Goldschmieds gewesen 55. Sie 
begründet das mit dem punzierten Buckelrand des Deckels 56, vergleichbar mit denen auf vergoldeten 
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Blechrosetten aus dem spätawarischen Grab 347 von Vörs (Kom. Somogy / H), auf der quadratischen Agraffe 
aus Abony, Grab 128, sowie auf dem Beschlag von Szeged-Kiskundorozsma 57: »Gepunzte Buckelränder 
waren also ein Kennzeichen der Edelmetallarbeiten von byzantinischen Gold- und Silberschmieden der 
Spätawarenzeit« 58. Da aber das spätrömische Kaiserbild auf den byzantinischen Münzen des 8./9. Jahrhun­
derts längst nicht mehr gebräuchlich war, könnte das Kaisermotiv auf die »Renovatio imperii Romanorum« 
anspielen 59. Hier käme – so M. Schulze-Dörrlamm – nur die Kaiserkrönung Karls des Großen im Jahre 800 
infrage. Deshalb können Metallarbeiten mit einer Kaiserbüste im Profil erst nach der Jahrhundertwende 
hergestellt worden sein 60. Abgesehen davon, dass es unklar bleibt, warum im Byzantinischen Reich die 
Kaiserkrönung Karls in Rom gefeiert worden sein soll (sie galt in Konstantinopel ja als Skandal und Tabu­
bruch), spricht die ursprüngliche Funktion des Dosendeckels als – wohl awarische – Mantelschließe gegen 
die Spätdatierung 61. 
Wie É. Garam und F. Daim für das Agraffenpaar von Dunapataj annehmen, könnte auch die Mantelschließe 
von Sorpe zunächst Besatz eines Mantels, höchstwahrscheinlich aus Seide, gewesen sein 62. Während aber 
É. Garam davon überzeugt ist, dass die Agraffe von Dunapataj ein awarisches Erzeugnis darstellt, hält sie 
F. Daim für ein byzantinisches Produkt 63. Dabei argumentiert er erstens mit der christlichen Darstellung, für 

Abb. 9  Justinian I. auf dem 
Mosaik von San Vitale in 
Ravenna / I. – (Foto V. Iserhardt / 
R. Müller, RGZM).
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die es in der Spätawarenzeit – wenn man den Schatz von Sânnicolau Mare (Nagyszentmiklós, heute Rumä­
nien) unberücksichtigt lässt – keine Vergleichsstücke gibt, und zweitens mit der höchst aufwendigen Kon­
struktion aus zahlreichen kleinen und kleinsten Teilchen, die miteinander verlötet worden sind. Diese Kom­
posittechnik findet sich auf einer Reihe von Gegenständen des 8. Jahrhunderts, die vor über einem Jahrzehnt 
in den Fokus genommen wurden 64. Die Kombination von verschiedenen Feinschmiedetechniken, wie Fili­
grandrähten und Granulationen etc., die oft mit dem bloßen Auge gar nicht zu erkennen sind, steigerte aus 
der Sicht der Auftraggeber und Feinschmiede offenbar den Wert des Schmuckobjekts. Für dieses Phänomen 
wurde der Begriff »Schweizer Uhr-Prinzip« geprägt 65, denn auch bei einem Chronometer ist die höchst 
komplizierte Mechanik im Gehäuse in der Regel äußerlich nicht zu erkennen, steigert aber das Prestige der 
Trägerin oder des Trägers. Ausgangspunkt der Studie von 2000 war die Gürtelgarnitur von Hohenberg in 
der Steiermark 66, die aus dem unedlen Messing (!) gefertigt und feuervergoldet worden war, deren Haupt­
riemenzunge aber aus 80 Einzelteilen besteht 67. Durch eine Wandmalerei in der Kirche S. Maria Antiqua in 
Rom aus der Mitte des 8. Jahrhunderts und einen Vergleichsfund aus Südtirol ist es so gut wie sicher, dass 
die Hohenberger Gürtelgarnitur aus dem byzantinischen Milieu in Italien stammt 68. Die Komposittechnik ist 
u. a. auch beim Gürtelzierrat aus Brestovac (Požeško-slavonska županija / HR) und dem Kaiserbeschlag von 
Kiskundorozsma zu beobachten 69. 
Sollte der Gürtel von Kiskundorozsma und die Mantelschließe von Dunapataj trotz der angeführten Argu­
mente doch im Karpatenbecken durch (byzantinische?) Feinschmiede gefertigt worden sein, würde das 
bedeuten, dass die Auftraggeber römische und byzantinische Wertvorstellungen verinnerlicht hätten, was 
nicht wahrscheinlich, aber – vor allem für die Elite – auch nicht unmöglich ist. 
Zusammenfassend sind folgende Interpretationen des Döschendeckels von Sorpe, also der Hälfte einer 
Mantelschließe des späten 8. Jahrhunderts, denkbar:
1. �Es handelt sich um ein awarisches Produkt nach dem Vorbild byzantinischer Gegenstände (z. B. Kiskundo­

rozsma oder Dunapataj) und gehörte zum Gewand einer vornehmen Frau. Dafür spricht die zwar sehr 
sorgfältige, aber sonst offenbar unspektakuläre Herstellung des Objekts (soweit man das ohne techni­
sche Untersuchung sagen kann). Die Vergleichsstücke aus Kiskundorozsma und Dunapataj sind hingegen 
höchst kompliziert aus zahlreichen Einzelteilen zusammengesetzt worden. 

2. �Es handelt sich um ein byzantinisches Produkt, wurde aber im Awarenland getragen und gehörte zum 
Gewand einer vornehmen Frau.

3. �Es handelt sich um ein byzantinisches Produkt und wurde im Byzantinischen Reich von Mann oder Frau 
getragen. Die Varianten 2. und 3. sind nicht völlig auszuschließen, aber derzeit mangels entsprechender 
Vergleichsgegenstände aus dem byzantinischen Reichsgebiet unbeweisbar. 

Wie könnte der Agraffenteil von Sorpe in das heutige Spanien  
gelangt sein?

Diese Frage ist nur hypothetisch zu beantworten. Wie zu zeigen war, handelt es sich bei dem Agraffenteil 
vermutlich um ein awarisches Erzeugnis, hergestellt und getragen im dritten Drittel des 8. Jahrhunderts, 
somit kurz bevor Karl der Große das Awarenreich zerstörte und die reiche Beute nach Aachen geschafft 
wurde. Ist unsere silbervergoldete Mantelschließe – natürlich mit dem dazugehörenden Mantel – als Beute 
in das Frankenreich und von dort auf die Iberische Halbinsel gelangt? Die schriftlichen Zeugnisse beschrei­
ben eindeutig derartige Transfers, weswegen sie kurz vorgestellt werden sollen 70.
Nach Einhard wurde von den Awaren ein gewaltiger Schatz erbeutet: »Alles Geld und die seit langer Zeit 
angehäuften Schätze fielen in die Hände der Franken, kein Krieg, soweit Menschengedenken reicht, brachte 
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diesen so viel Reichtum und Macht. Denn während man sie bis dahin beinahe als arm ansehen konnte, fand 
sich nun in der Königsburg eine solche Masse Gold und Silber, und in den Schlachten fiel so kostbare Beute 
an, dass man mit Recht glauben durfte, die Franken hätten gerechterweise den Hunnen das geraubt, was 
diese früher andern Völkern ungerechterweise geraubt hatten« 71. Zwei militärische Kommandounterneh­
men zielten in den Jahren 795 und 796 auf den »Hring«, das vermutete Zentrum des Awarenreiches 72. Als 
Erste stieß im Herbst 795 eine kleine Reitertruppe unter der Führung des Slawen Vojnomir von Italien aus in 
das Zentrum vor und brachte einen Teil der dort aufgehäuften Schätze an sich, die Markgraf Erich von Friaul 
nach Aachen sendete 73. Die nordhumbrischen Annalen gehen ins Detail: Demnach wurden 15 jeweils von 
vier Ochsen gezogene Wagen voll mit Gold, Silber und Seidenstoffen in den Westen gebracht 74. Die erbeu­
teten Schätze wurden zwischen den kirchlichen und weltlichen Würdenträgern des Karolingerreichs aufge­
teilt und an ausländische Machthaber verschenkt. Die Annales regni Francorum sprechen von der Freigie­
bigkeit Karls: »Nachdem dieser ihn [den Schatz] in Empfang genommen und Gott dem Spender aller Güter 
gedankt hatte, schickte dieser kluge freigebige Mann und Verwalter Gottes davon einen großen Teil nach 
Rom zu den Schwellen der Apostel durch seinen geliebten Abt Angilbert, den Rest schenkte er vornehmen 
Geistlichen und Weltlichen und seinen übrigen Getreuen« 75. Dies wird auch durch die Annales Laures­
hamenses bekräftigt: »Und in diesem Jahr kamen aus der Gegend der Avaren Schätze, eine große Menge. 
Der Herr König dankte dem allmächtigen König für diese und verteilte just diesen Schatz unter Kirchen und 
Bischöfen, unter Äbten und Grafen, ingleichen belohnte er auf erstaunliche Weise aus diesem Schatz all 
seine Getreuen« 76. 
Von dem Inhalt des abtransportierten Schatzes wissen wir wenig, nur die sogenannten Vetus annales Nord­
humbranis erwähnen unter dem Jahr 795 neben Gold und Silber auch Mäntel (»auro argentoque palli­
isque«) 77. Dies wird mit einer Angabe aus einem nach April 796 entstandenen Brief Alcuins an König Offa 
ergänzt, in dem die an den Herrscher gesandten Geschenke aufgelistet werden, wobei sich neben einem 
Schwertgürtel und einem Schwert auch zwei Mäntel befanden 78. Ein Teil des Schatzes wird aus seidenen 
Gewändern und Pelzen bestanden haben 79, wobei die Mäntel sicher über Mantelschließen verfügten 80.
Die Beute scheint den Aachener Hof ziemlich beeindruckt zu haben, denn bereits im darauffolgenden Jahr 
entsandte man einen weiteren Stoßtrupp in das Awarenland, der ebenfalls erfolgreich verlief 81. Anführer 
waren der italienische Unterkönig Pippin und Markgraf Erich. Der Khagan und andere Würdenträger unter­
warfen sich den Angreifern, die danach den Ring besetzten 82. Von den dort verwahrten Schätzen sandte 
Pippin zunächst einen Teil an den Hof seines Vaters nach Aachen, den Rest brachte er selbst auf dem Rück­
weg mit 83. Von einer Aufteilung oder Schenkungen wird nicht berichtet, offenbar war die Beute geringer 
als im Jahr zuvor 84.
Mit der Awarenbeute wurde bislang ausschließlich die emailverzierte Goldkanne mit Steineinlagen von 
St. Maurice d’Agaune (Kt. Vaud / CH) in Verbindung gebracht 85, die dort traditionell sogar mit dem Namen 
Karls des Großen verknüpft wird 86. Allerdings wurde auch die Ansicht vertreten, dass es sich bei der Kanne 
um ein byzantinisches Kunstwerk handelt 87. Wie M. Hardt zeigt, lassen sich beide Überlegungen jedoch 
miteinander verbinden, wenn man annimmt, dass die Goldkanne aus dem Orient über die Ungarische Tief­
ebene nach Burgund gelangt ist 88. Einen ähnlichen Weg könnte auch die Agraffe von Sorpe genommen 
haben, wenn sie von den Franken im Zuge der Awarenkriege Karls des Großen im Awarenland erbeutet und 
zunächst nach Aachen gebracht worden wäre. Schließlich könnte sie als Geschenk im heutigen Spanien ihren 
letzten Besitzer gefunden haben. Dabei ist nicht unerheblich, dass Sorpe im 9. Jahrhundert zur spanischen 
Grafschaft des Karolingerreiches gehörte, die 801 von Kaiser Karl eingerichtet wurde 89. Die Hälfte der kunst­
vollen Mantelschließe wurde vielleicht schon in Aachen, aber wohl eher erst im heutigen Spanien durch den 
Dosenkörper ergänzt, um sie auch praktisch nutzen zu können. Sollte es sich bei der Mantelschließe von 
Sorpe hingegen doch um ein byzantinisches Produkt handeln, könnte der Weg auf die Iberische Halbinsel 
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theoretisch über das Mittelmeer, ja sogar durch arabische Händler erfolgt sein. Die enge Verbindung der 
Agraffenhälfte von Sorpe mit den awarischen Vergleichsbeispielen und der Fundort der Dose in der Karolin­
gischen Mark am südlichen Fuß der Pyrenäen sprechen jedoch deutlich für die erste Variante. Sie ist also 
höchstwahrscheinlich im Gefolge der Awarenkriege Karls des Großen in den Westen gelangt. 
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Zusammenfassung / Summary / Résumé

Der Kaiser auf der Mantelschließe: Zum Deckel der frühmittelalterlichen Dose von Sorpe (prov. Lérida / E) 
In Tinnye, westlich von Budapest, wurde vor wenigen Jahren ein Schnallenbeschlagfragment aufgelesen, das den byzan­
tinischen Kaiser im Profil zeigt. Dieses Motiv ist im spätawarischen Gürtelschmuck (2. Hälfte 8. Jh.) gut bekannt und 
wurde in der letzten Zeit mehrmals behandelt. Lediglich bei dem aus einem beraubten Grab stammenden Gürtelbeschlag 
von Szeged-Kiskundorozsma dürfte es sich wegen der höchst aufwendigen Komposittechnik um ein byzantinisches 
Original handeln. Den Kaiser im Profil zeigt auch der Deckel eines vergoldeten Silberdöschens, das in Sorpe gefunden 
worden ist. Da der fein ausgearbeitete ovale Deckel einen massiven Haken aufweist und die Seitenstreifen eine reduzier­
te Palmettenzier, wie sie ledglich bei spätawarischen Riemenzungen und Mantelschließen auftritt, dürfte es sich bei dem 
Deckel von Sorpe um den Teil einer derartigen awarischen Mantelschließe handeln. Es ist zu vermuten, dass sie im Zuge 
der Awarenkriege Karls des Großen als Beute in das Frankenreich und von dort in die Spanische Mark gelangt ist.

The Emperor on the Clasp of a Pallium: on the Lid of a Early Medieval Box from Sorpe (prov. Lérida / E) 
The fragment of a buckle fitting was picked up a few years ago in Tinnye west of Budapest. It shows the profile of the 
Byzantine emperor. This motive is well-known from late Avaric belts (2nd half of the 8th century) and was recently ad­
dressed several times. However, only the belt fitting from a robbed grave in Szeged-Kiskundorozsma is probably a 
Byzantine original as is indicated by its extremely elaborate composite technique. The emperor’s profile is also presented 
on the lid of a gilded silver box found in Sorpe. The oval lid is hammered out delicately and provided with a massive 
hook; the lid’s sides are decorated with reduced palmettes as they only appear on late Avaric strap-ends and cloak 
clasps. These features suggest that the lid from Sorpe is very likely to be the part of such a Avaric cloak clasp. It can be 
assumed that it was taken as booty from the wars of Charlemagne against the Avars to the kingdom of the Franks and 
from there to the Spanish marches.� Translation: M. Struck

L’empereur sur une agrafe de manteau: à propos du couvercle d’une boîte du Haut Moyen Âge  
de Sorpe (prov. Lérida / E) 
Un fragment de décor d’attache a été découvert en prospections il y a quelques années à Tinnye, à l’ouest de Budapest, 
il représente l’empereur de Byzance de profil. Ce motif est bien connu sur les boucles de ceintures tardives des Avars 
(2e moitié du 8e siècle) et a fait l’objet de nombreuses études. En revanche, le décor de plaque de ceinture de Szeged-
Kiskundorozsma issu d’une tombe pillée était sans-doute une pièce byzantine originale du fait de sa technique compo­
site complexe. Cette image de l’empereur de profil se retrouve également sur le couvercle d’une petite boîte d’argent 
dorée découverte à Sorpe. Dans la mesure où le couvercle ouvragé ovale présente aussi un crochet massif et que les 
bandes latérales sont ornées de palmettes miniatures, comme on en connaît uniquement pour les plaques de ceinture 
et les attaches de manteau avares tardives, le couvercle de Sorpe est probablement un fragment d’une attache de man­
teau avar contemporain. On peut supposer qu’elle est arrivée en France sous la forme de butin à l’époque de Charle­
magne, pour se retrouver finalement dans les marches espagnoles.� Traduction: L. Bernard
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